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Ob dir ein Pfühl, ein karges llloos

Zum .Wiegenlager mir beftellt,
Uns alle traf das gleidje Cos,

So oiel' u)ir kamen auf die Welt.

9fltenfd)enfoô.
Von 3u 1 ius Sturm.

Ob eine Cräne mid) begrüßt,
Ob lauter 5reudenruf erfdjoll,
Jlls Ciebe jubelnd did) geküßt:
Wir kamen bülflos, jcbmerzenuoll.

Und u)ie und too luir immer gebn,
Im Bermelin, im Bettierkleid,
Im dunklen Cal,-.auf liebten Röhn;
Gin jeder bat fein eigen Ceid.

Dem zuckt der Scbmerz im JIngefid)t
Und jener feberzt und füblt doeb tief,

Daß ibm ein Dorn die Bruft zerftiebt, —
Und keinem ward ein 5reibeitsbrief.

Der Uogel im Mfig.
Stoman boit ß

SBie immer, wenn es 311 helfen gab, mar ber -Onfel

Doftor, ^Benjamin Sd)wettbt, ber erfte, ber fid) itt ber Stube
eirtfartb. Gr mar, was feine SBiffenfdjaft betraf, ein :2In=

bänger ber alten Sdjule, unb mußte es fid) gefallen laffen,

uoit feinen Steffen, bert Stubenten, belächelt 31t »erben. Gr

oerfdjrieb itod) große Slafdjert mit SJfebi3itt, wenn eines

buftete, unb forfdjte ftrenge ttadj, ob matt feinen SSorfdjrifteit

itacbgefotnmen; ja, er tonnte orbetttlidj böfe werben, wenn

bies itid)t gefdjebeit. Gr glaubte lange nid)t altes, was bie

neue SRebfein bot, unb behauptete, er warte ftets brei 3abre,

ebe er eine neue VIranei oeroebne, beun bis babiit fei fie

obnebin oott einer attbern überholt- Dagegen fanb man ibn

in ber tälteften 2Binternadjt auf bem 2Bege 311 einem

3raufen, unb bie ürmfte fÇrau war fidjer, in ibrer Stot

fein berubigenbes uttb ermunternbes ßädjclit an ibrem 33ett

3U feben unb fid) bod) um bie Stedjitung feine Sorgen'

machen 311 müffeit. Dagegen oerlangte er unbebingten ®e=

borfam oott feinen Patienten unb liebte SBiberfprudj aud)

im tPrioatteben nid>t.

Der Onfel liebte es nicht, 311 warten, unb trommelte

baber mit bent golbettett Stnauf feines Stodes, ben er nie

weglegte, auf bem Deppid), att bent bie Heine Dante VJtarie

unb ibre fämtlidjen Süchten brei Sabre lang jeben Dienstag

gearbeitet buttert, unb bafür mit Sïteringues belohnt morben

waren.

Dante SJtarie war nie fertig, wenn fie Säfte erwartete,

Sic fuhr aud) beute nod) irgenbwo braußen berum unb gab

ibrem Öaftotum SJtonifa 23efef)le, ben ttaffeetifd) betreffenb,

unb toieberbolte fie mit ibrer lieben Stimme in ber fidjern

ifa üöettger. (Copyright by Grethlein & Co., Züricli. ^

5fnnabme, baß Sftonifa bodj nidjt tun werbe, was ihr be=

fohlen. Damit traf fie ben Stagel auf ben itopf. 3wifdjeit
SJtonifa unb ibr beftanb ein langjähriger unb bartnädiger
ilampf um bie fçjerrf.djaft, in betn bie flehte Dante SJtarie

nod) nidjt ein einiges SJial SJteifter geworben war. Sie
fürchtete fid) ein wenig oor SJtonifa unb hatte ihr in ihrem
Deftament eine-bübfebe Summe 3ugebad)t. Sie hoffte baburdj
bie oielen tabelnben Selbftgefpräd>e, bie fie um ber eigen«

willigen SJtagb willen hatte halten müffeit, wieber gut 311

machen.

SJtonifa ftriegelte int Dulpen3imnter neben ber 3üd)e
einen ungefähr fedjsjäbrigen 3ungen, ben Steffen unb
S3fIegefobn ihrer £erriit. .Sein 33ater war eoangelifdjer
Pfarrer in Sibnep gewefen. Gr hatte feinem Sohn ben
Stamen biefer Stabt gegeben, ltad) englifdjer Sitte. SBeibc

Gttem Sibneps waren längft geftorben.
Herrin uttb Dienerin befdjulbigten eiuanber, ben 3uii>

gen 311 oerweidjlidjeit unb 311 oerberbeit. „Sie oerberben
ihn 001t Grunb aus, gräulein SJtariedjeit", warnte bie SJtagb.
„Gs wirb eitt fjfitou aus ihm."

„93ebüte", wehrte fid) Dante SJtarie. „Dßie folltc ein
Sfilou aus ihm werben, ba ja fein Sater ein Sfarrer unb
feine SJtutier ein oornebmes Fräulein war? Gin SJtiffioitar
wirb aus ihm, ein SJtamt Gottes. Gr ift ein toilbes ftobbrn,
man barf ihn nicht 311 furs halten." Das batte fie irgenbwo
gelefen unb war froh, fdjriftlidj beftätigt 311 wiffen, baß

ihre Gr3iebungsfunft auf bem redeten SBege war.

„3d) warte auf bas Gnbe", fagte SJtonifa jebesmaf.
„3d) habe 3eit 311 warten."...

me

cri ir
...Z.... in.Wvrt' un? îus -s-

ein VIstt für heimstiiche Ntt und Itunst, 5port, rouristik und Verkehr
gedruckt und verlegt von fuie; Werder, öuchdruckerei. Lern — lelephon Vollwerk ZZ 79

0b stir eiri vsühl, ein karges Ivoos

7um.Wegenlager mir bestellt,

Uns alle traf stas gleiche Los,

5o viel' wir kamen aus clie Mit.

Menschenlos.
Von Zulius Sturm.

0V eine Lrâne mich begrüßt,

0b lauter Sreuctenrus erscholl,

fils Liebe Zubelncl ciich geküßt:
Wr kamen hülslos, schmer?envoil.

lliist wie unst wo wir immer gehn,
lm Hermelin, im kettlerkleiü,
Im üunklen Lal,-.aus lichten höhn;
Kin jester hat sein eigen Leist.

Dem nickt cler Schmers im Angesicht

llnst jener scheret unst sühlt cloch ties,

vaß ihm ein vorn clie IZrust Zersticht,
Unci keinem warst ein Sreiheitsbries.

Der Vogel im Käfig.
Roman von L

Wie immer, wenn es zu helfen gab, war der Onkel
Doktor, Benjamin Schwendt, der erste, der sich in der Stube
einfand. Er war, was seine Wissenschaft betras, ein An-
Hänger der alten Schule, und mußte es sich gefallen lassen,

von seinen Neffen, den Studenten, belächelt zu werden. Er
verschrieb noch große Flaschen mit Medizin, wenn eines

hustete, und forschte strenge nach, ob man seinen Vorschriften

nachgekommen; ja, er konnte ordentlich böse werden, wenn

dies nicht geschehen. Er glaubte lange nicht alles, was die

neue Medizin bot, und behauptete, er warte stets drei Jahre,

ehe er eine neue Arznei verordne, denn bis dahin sei sie

ohnehin von einer andern überholt. Dagegen fand man ihn

in der kältesten Winternacht auf dem Wege zu einem

Kranken, und die ärmste Frau war sicher, in ihrer Not
sein beruhigendes und ermunterndes Lächeln an ihrem Bett
ZU sehen und sich doch um die Rechnung keine Sorgen'

machen zu müssen. Dagegen verlangte er unbedingten Ge-

horfam von seinen Patienten und liebte Widerspruch auch

im Privatleben nicht.

Der Onkel liebte es nicht, zu warten, und trommelte

daher mit dem goldenen Knauf seines Stockes, den er nie

weglegte, auf dem Teppich, an dem die kleine Tante Marie
und ihre sämtlichen Nichten drei Jahre lang jeden Dienstag

gearbeitet hatten, und dafür mit Meringues belohnt worden

waren.

Tante Marie war nie fertig, wenn sie Gäste erwartete,

Sie fuhr auch heute noch irgendwo draußen herum und gab

ihrem Faktotum Monika Befehle, den Kaffeetisch betreffend,

und wiederholte sie init ihrer lieben Stimme in der sichern

isa Wenger. icop^nsiu c>> oreiklem «- a»,, ^auci,. ^

Annahme, daß Monika doch nicht tun werde, was ihr be-

fohlen. Damit traf sie den Nagel auf den Kopf. Zwischen

Monika und ihr bestand ein langjähriger und hartnäckiger

Kampf um die Herrschaft, in dem die kleine Tante Marie
noch nicht ein einziges Mal Meister geworden war. Sie
fürchtete sich ein wenig vor Monika und hatte ihr in ihrem
Testament eine hübsche Summe zugedacht. Sie hoffte dadurch
die vielen tadelnden Selbstgespräche, die sie um der eigen-

willigen Magd willen hatte halten müssen, wieder gut zu

inachen.

Monika striegelte im Tulpenzimmer neben der Küche
einen ungefähr sechsjährigen Jungen, den Neffen und
Pflegesohn ihrer Herrin. .Sein Vater war evangelischer
Pfarrer in Sidney gewesen. Er hatte seinem Sohn den
Namen dieser Stadt gegeben, nach englischer Sitte. Beide
Eltern Sidneys waren längst gestorben.

Herrin und Dienerin beschuldigten einander, den Jun-
gen zu verweichlichen und zu verderben. „Sie verderben
ihn von Grund aus, Fräulein Mariechen", warnte die Magd.
„Es wird ein Filou aus ihm."

„Behüte", wehrte sich Tante Marie. „Wie sollte ein
Filou aus ihm werden, da ja sein Vater ein Pfarrer und
seine Mutter ein vornehmes Fräulein war? Ein Missionar
wird aus ihm, ein Mann Gottes. Er ist ein wildes Fohlen,
man darf ihn nicht zu kurz halten." Das hatte sie irgendwo
gelesen und war froh, schriftlich bestätigt zu wissen, daß

ihre Erziehungskunst auf dem rechten Wege war.

„Ich warte aus das Ende", sagte Monika jedesmal.
„Ich habe Zeit zu warten."...
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